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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Uebet· ein neues regi triren<le Lufq)yrometer. 

Von W. H. Bristol. 
Das Instrument dient zur .Messung hoher TemlJeraturen, die fort

laufend auf einer rotirenden Karte selbstthätig aufgezeichnet werden. 
Gleichzeitig ist darauf Rücksicht genommen, dass Barometerstand und 
rremperatur der Atmosphäre nicht ausser Acht gelassen werden. Das 
eigentliche Pyrometer besteht aus 'einem cylindrisohen hohlen Porzellan
körlJer, welcher in eine Capillare ausläuft, durch welche die Verbindung 
mit dem Druckmesser hergestellt wird. An das Porzellanrohr setzt sich 
ein ebenfalls capillares, nahtloses Kupferröhrchen, welches bis zum Druck
messer fUhrt. Das PorzelInnrohr steckt in einer Sohut21hülle. Der Druok
messer ist eine Art Manometer mit zwei federnden Röhren. Das eine 
Röhrohen ist mit der Capillare verbunden, das andere communicirt mit 
der Atmosphäre. Hierduroh werden Druck- und Temperaturschwankungen 
berlicksichtigt, und das Instrument zeigt richtige Temperaturen an. Die 
federnden Rohre sind schneckenförmig aufgewunden. Eine schematische 
Skizze erläutert die Anordnung. (Stahl u. Eisen 1901 . 21, 315.) 

SOlltd dal tlOtllwetldig mete/'lange Vet'billdung8röltrclten :wucltetl Erhitzung,-
8teIle ulld Druckmt88er Ilicllt g/'08se Vel'8llc"sfcliler bedi7lgcn? t4 

. Eine Verbesserung am 01' at 'sehen Apparat. 
Von A. Bement. 

Ein Nachtheil bei dem Orsat'schen Apparat ist der, dass die in 
dem Geflisse stehenden Glasrölll'en sich so verschieben können, dass eine 
derselben gerade über die Oeffnung 
des unteren Verbindungsrohres zu 
stehen kommt lmd so Unannehmlich
keiten bei der Gasanalyse verursacht. 
Diesen Umstand sucht Verf. durch 
folgende Verbesserung zu beseitigen: 
Er legt eine Glasscheibe mitgeripptem 
Rande auf die untere Oeffnung, wie 
es in Fig. 1 angedeutet ist. Fig .. 2 
stellt die Gestalt der Scheibe da1·. 
Diese bietet nicht nur eine Stütze, 
sondern gestattet auch den freien 
Durchgang durch eine grössere Fläche 
aus jeder Röhre zum Verbindungsrohr, 
da die nach unten stehenden Zacken 
der Scheibe auf dem Boden des 
Pipettl:mraumes ruhen und einen 
weiten Raum zwischen den Rippen 

O· '\!f, " . CI f\ t;:; 

Fig.2. 

frei lassen. Das Verbindungsrohr kann weiter gemacht werden, wo
durch das rasche Durchlaufen des Reagens beglinstigt und die für 
die Absorption erforderliche Zeit abgekürzt wird. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1901. 23, 57.) r 

Ein verbe ed el' Schmelzpunktsapparat. 
Von F . W. Streatfeild upd J . Davies. 

Der von den Verf. vorgeschlagene Apparat zur Bestimmung des 
Schmelzpunktes besteht aus einem leichten kupp~lföl'migen Glasdeckel 
von solchem Durchmesser, dass er bequem auf dem Rande oder Flansch 
eines gewöhnlichen. engen Becherglases aufsitzt. Der Deckel ist mit 
2 engen Oeffnungen versehen, von denen die eine in der Mitte des 
Deckels für das Thermometer und die andere s'eitliche Oeffnung für 
einen Glasruhrer bestimmt ist. Der Glasdeckel wird durch Hinauf
schieben an dem fcilthängenden, eingespannten Thermometer in die Höhe 
gehoben, um das Schmelzröhl'chen an diesem durch Befeuchten mit 
Schwefelsäure zu befestigen. Dcr Deckel bildet einen wirksamen 
Condensatol' für die Schwefolsll.uredämpfe und schützt die Säure vor 
Luftfeuchtigkeit. (Chem. News 1901. 83, 121.) r 

Uebel' Diphenyltellurid und das Atomgewicht de 'reUu!. 
Von O. Stein er. 

Zur Bestimmung des Atomgewichtes dcs Tellurs unterwarf Verf. 
dns Diphenyltellurid, (CdH6)2Te, welches sich nach der Methode von 

Krafft und Lyons I) durch Umsetzung . von Quecksilberdiphenyl mit 
Tellur aus reinen Ausgangsmaterialien als Oel von starkcm Licht
brechungsvermögen gewinnen lässt, der Elementaranalyse, um den 
Koh1enstoffgehalt möglichst genau zu ermitteln und daraus das Atom
gewicht des Tellurs zu berechnen. Die Berechnung des letzteren ge
schah unter der Voraussetzung, dass C = 12,003 und H = 1,008 sei. 
Mehrere Bestimmungen ergaben im Mittel fur das Atomgewicht des 
Tellurs 126,4. - 'Wenngleich diese Atomgewichtsbestiwmungen keinen 
Anspruch aut absolute Genauigkeit maohen, so ist doch ein neuer Weg 
gegeben, der es ermöglicht, das wirkliche Atomgewicht des Tellurs zu 
bestimmen. Man kann auch die Ditolyltelluride, welche nicht nur im 
luftverdÜDnten Raume unzersetzt flüchtig sind, sondern auch durch 
Krystallisation gereinigt werden können, in Untersuchung nehmen. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1901. 34, 570.) {J 

Uebel' das GleichgeWIcht l,W' ehen E ter,Was er, Silure UlulAlkohol. 
Von Hans Euler. 

Verf. erwähnt die grundlegenden Arbeiten von Berthelot, Pean 
de St. Gilles, van t 'Hoff und von Guldbe rg und Waage übel' da 
Gesetz der Massenwirkung und die Theorie Arrhenius', naoh welcher 
das Gleichgewicht aus den Dissociationsconstanten der Componenten be
rechnet werden kann. Hingegen sind, bemerkt Verf., Gleichgewichts
bedingungen an dem so reichhaltigen organisch-chemischen Materiale vom 
Standpunkte der Ionen-Theorie aus nicht untersucht worden. In dcr 
vorliegenden 1\Iittheilung hat erf. den Versuch gemacht, von diesem 
Gesichtspunkte aus die Gleichgewiyhtsverhältnisse einer Reaction näher 
zu studiren, deren Geschwindigkeit vielfach unter sehr verschiedenen 
Bedingungen gemessen worden ist. Das Massenwirkungsgesetz giebt 

fu d S t d· GI' h CSluro. CAlkobol k b . C . C 
I' as ys em le elC ung: C C = I , wo Cl dle on-Eslor . WBJlSer 

centration des im Index angegebenen Stoffes bezeichnet. Es lassen 
sich für die Lösung eines theilweise hydrolysirten Salzes folgende Be· 
ziehungen aufstellen : Csllurc . CBuis = k, . CSnlz 

Cs . Cn = k2 • CSiiuro 
CM . COIl = ka • ÜBMIs 
OOH.Oa = k 
Cs . CM = k~ . CSaiz 

wobei Cs die Concontration des Anions der Säure, CM die Concentration 
des Kations der Basis und CSn1z, CSäuro und Cn aab die Concentration des 
nicht dissociirten Theiles der entsprechenden Elektrolyte bedeutcn, ferner 
k2, k3, k und k, die elektrolytischen Dis;ociationSCdnstanten von Säure 
Basis, '\Vasser und Salz. Hieraus erhiilt man: kj = cCSilurec·CB&lJIS = k 4 .k. 

Snl.. . W ..... cr k,o ka 
Da nun die elektrolytische Dissociationsconstante der Salze erfahrungs
gemäss wenig mit der Natur der Anionen und Kationen variirt, so ist in 
erster Annäherung die Constante der Hydroly~e denDissociationsconstanten 
der Säure und der Basis umgekehr~ proportional. Verf. fnsst nun einen 
Ester als Salz nuf lmd stellt danach folgende Gleichung auf: 

CSiiuro. CAlkobol _ k _ kEIlter . kWauor 
CEster . CWlIJIScr - 1 - kSiurll. kAlkobol 

wobei k wieder die Dissociationsconstanten bedeuten. elf. hat für VCl·

schiedene Ester eine Reihe von Bestimmungen der Hydrolysations
constante ausgeflihrt. Die Versuche wurden mit Essigsäure, Propion
säure, Chloressigsäure und AmeisenSäure, Methyl., Aethyl- und Propyl
alkohol angestellt, und zwar in 4-fach normaler bis O,o-fach normaler 
wässeriger Lösung. Aus den Versuchen geht hervor, dass in mässig 
verdünnten Lösungen von Estern das Gleichgewicht stark mit der Natur 
der Säure und des Alkohols variirt, und zwar sind die Methylestel' von 
den untersuchten Estern am ,venigsten, dieAethylester am stärksten hydro
lysirt, wälll'end 9ie Propylester dazwischen liegen; weiter zeigt sich die 
Hydrolyse eines Esters um so beträchtlicher, je stärker seine Säure ist. 
Das auffallende Resultat, dass der Betrag der Hydrolyse mit den elek
trischen Dissociationsconstanten der Säure wächst - ein Resultat, welches 
im Widerspruch mit demjenigen steht, das für Salze gefunden und von 
der Theorie verlangt wird -, veranlasst Verf. zu folgender Ueberlegung. 
Die Constitution eines Esters, z. B. des Aethylacetates, kann durch folgende 
Schreibweise dargestellt werden: CHs . CO-0-C2H6. Soll derselbe als 
Salz nach der jetzt geläufigen Vorstellqug der Ionen-Theorie aufgefasst 

I} Chem.-Ztg. Repert, 189~. 18, 223. D. chem. Oee. Ber. 1894. 27, 1769. 
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werden, so sind zwei ~röglichkeiten gegeben, welche schematisch durch 

+ . - - + 
CHs . 00 - OC2Hlj und CHs . COO - CZH6 ausgedrückt werden können. 
Irn ersten Falle fungirt CHsCO-OH (Essigsäure) als Basis: CzHljO-H 
(Alkohol) als Siiure, im 7.weiten F alle CHsCOO-H (Essigsäure) als Säure, 
CZH6- OH (Alkohol) als Basis. Die Elektroaffinität keines der 4 Radicale 
CHsCO, CH,COO, CZH6 und C!!H60 ist indessen gros~, und deshalb wird 

+ - - + 
weder die Spaltung CH, CO - OCzHs, noch diejenige CHs . COO - C2H6 
nusschliesslich statthaben, sondern dieselben werden neben einander be
stehen. Es sind hiernach 2 Bedingungen für die Hydrolyse aufzustellen: 

k k k' .k 
(I) k, = k ~ 'k und (TI) k l = --i--; . 

2' a k . k , B 

wo die einzelnen Constanten folgenden Gleichungen entnommen sind: 
k = COH. CH 

CEstcr k~ = CCfJscoo. C(',95 
CEs.la äure 112 = CCffa. COO . Cu 

CAlkobol k, = CC,lJ5' COH 
CEster k: = CCHaCO. C~tl'60 

CEstlgwilure k: = CCHa. co . COH 

CAlkobol k: = CC,tJaO. OH k k' . k 'l 

Aus (I) und (TI) kann man durch Multiplication k~ = ~-. als 
1 k,k. ks . k 

Ö ' a gültige Bedingung für die Esterhydrolyse erhalten. ( fvers. öfver Vetensk. 
Accad. Förhandlinger 1900. 57, 1105.) h 

Ueber die fraetionirte Veresterung und Verseifung von Stereoisomeren. 
Von W.Marckwald undA.McKenzie. (D.chem.Ges.Ber.1901.34-,469.) 

Atomgewichtsbestimmung des Calciums. Von A. Herzfeld. Hier
über ist bereits kUl"z berichtet worden.') (D.chern. Ges. Bel'. 1901. 34, 559.) 

Einfluss des Druckes bei den chemischen Gleichgewichtserscheinungen. 
Von O. Boudouard. (BuH. Soc. Chim. 1901. 3. Sero 25, 227.) 

2. Anorganische Chemie. 
D b l' Ye1'drängungen in der Sehwefel-Selell-Tellur-Grul)l}e. 

Von F. Krafft und O. SteineI'. 
Erhitzt man D ipheny lselenid, CeH6. Se . CSH6 , mit der äquivalenten 

Menge Schwefel im offenen Gefässe bis nahe zum Sieden, so bildet 
sich P h eny Isu Ifi d, CeH6 • S. eH6, und das Selen wird fast vollständig 
ausgeschieden. Es findet also bier eine Verdrängung des Selens durch 
Schwefel statt. In analoger Weise wird das Tellur des Diphenyltellurids, 
CaII6 • Te. C6~ durch Schwefel verdrängt. Di phen;ylsulfid wird 
von Sauerstoff nicht merklich angegriffen (keine Bildung des beständigen 
Diphenyläthers), dagegen erhält man umgekehrt aus Diphenyläther, 
wenn Dlan denselben mit Schwefel etwa 15 Std. auf 350 0 erhitzt, Phenyl
sulfid. Indem der Schwefel das elen und Tellur aus ihren Phenyl
vorbindungen verdrängt, während umgekehrt der Sauerstoff des Diphenyl
äthers durch chwefel ersetzbar ist, zeigen die Elemente der Schwefel
gruppe ein erhalten, welches vollkommen an da Jenigo der Halogene 
erinnert. - Wird weiter Selendioxyd und Schwefel im Einschmelz
rohr, gefüllt mit Kohlendioxyd, bis nahe an den Schmelzpunkt des 
Sohwefels erhitzt, so wird schwarzes Selen ausgeschieden, daneben bildet 
sich Schwefeldioxyd. Erhitzt man reine Selensäure mit Schwefel nur 
bis auf 55 0, so schoidet sich reichlich Selen aus, unter Bildung von 
Schwefelsäure und selenigel' Säure. Nach diesen Beobachtungen ist 
die Affinität zwischen Schwefel und Sauerstoff grösser als diejenige 
zwischen Selen und Sauerstoff. ,V eiter nimmt die ffinität von chwefel, 
Solen und Tellur zu den Halogenen mit steigendem Atomgewichte zu. 
Daher wird auch der Schwefel aus seinen Halogenverbindungen durch 

elen und Tellur verdrängt. (D. ehern. Ges. Ber. 1901. 34-, 660.) ß 
Deber Yerdriillguugen in (leI' Pllo I>]lOr-Ar en-Antimon-Gl'llI>pe. 

Von F. Krafft und R. Neumann. 
Die in der chwefelgruppe beobachteten Reactionsverhiiltnisse 

(8. v01'sielwldes Referat) wu'rden auch in der Gruppe des Phosphors, 
Al'Sens und Antimons etwas näher untersucht, zunächst an den Ver
hindungen dieser l'elativ positiven Elemente mit negativem Sauerstoff, 
Schwefel oder hlor. Es ergab sich, dass unter gewissen Bedingungen 
das positivere Arsen den Phosphor, und das noch positivere Antimon das 
Ar en aus den O.:.:yden, ulfiden Und hloriden verdrängt. Das um
gekehrte Verhalten lässt sich beobachten bei der Einwirkung de!! 
Phosphors und seiner Homologen auf die Phenylverbindungen des einen 
oder anderen dieser Elomente j Phosphor, Arsen und Antimon bilden 
hier das l'elativ negative Radical gegenüber dem positiven Phenyl, und 
dem entsprechend wird aus dem Triphenylstibin das Antimon leicht durch 
Arsen verdrängt, während das Triphenylarsill beim Erhitzen mit Phosphor 
Triphenylphosphin liefert, dagegen andererseits Antimon noch bei 800 0 

ohne Einwirkung auf Triphenylarsin ist. ..I!.:s zeigt sich also die voll
kommenste Uebereinstimmung in den Umsetzungsverhältnissen der 
Phosphorgruppe mit denen der Schwefelgruppe wie der Halogene. -

' ) Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25. Sb. 

Auf Grund dieser Beziehungen sprechen die Verf. den Satz aus: Von 
einer Anzahl möglicher Verbindungen ist stets diejenige die beständigere, 
welche aus dem elektropositivsten Radicale der elektropositiveren Gruppe 
mit dem elektronegativsten der negativen Gruppe gebildet wird. -
Die einzelnen msetzllngen werden näher besprochen. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1901. 34-,.565.) ß 

3. Organische Chemie. 
Uel)er die 'l'l'eUnullg der Amylalkohole des Fuselöle. I und H. 

Von W. Marckwald und Alex. Me Kenzie. 
Während in der ersten Arbeit W. lIIarckwald die bisher über den 

Amylalkohol aus Fuselöl vorhandene Literatur, namentlich die Arbeiten 
Pasteur's, Le Bel's und Rogers' bespricht, werden in der zweiten 
ArbeitdiemitMcK en zieunternommenen Versuche zur Trennullgder Amyl
alkohole im Fuselöl beschrieben. Die Verf. haben zunächst die Amylester
säuren einiger substituirtel' Phthalsäuren untersuc1,lt. Das unerwartete 
Ergebniss dieser Versuche war, dass in allen von den Verf. geprüften 
Fällen die entsprechenden Ester der beiden Amylalkohole lIIischkr stalle 
bilden. Die Verf. haben dies bei den Estersäuren der 3,6-Dichlorphthal
säure, der Tetrachlorphthalsäure und je zwei isomeren Esterpaaren der 
3- Jih'ophthalsiiure sicher feststellen können. Die Estersäuren der Phthal
säurereihe sind aber unzersetzt schmelzbar; man kann also die fort
schreitende Reinigung durch Schmelzpunktsbestimmung controliren. Es 
ist den Verf. nun in der That gelungen, durch solche Estersiiuren hin
durchgehend, den reinen activen Amylalkohol, wie auch den reinen Iso
amylalkohol darzustellen. Der optisch active Amylalkohol unterscheidet 
sich vom Isoamylalkohol sehr charakteristisch durch den Geruch. Er 
reizt. nicht zum Husten, die betäubende Wirkung scheint aber stärker 
zu sein. - Scbliesslich weisen die Verf. darauf hin, dass die zahllosen 
Amylalkoholderivate, welche in der Literatur beschrieben sind, Gemische 
darstellen. (D. chem. Ges. Ber. 1901. 3,1, 479, 485.) 6 

Deber die beiden tereoi omel'en sY1llJUetri ehen 
Dipllenyldillitroiithyleno (Dinitrostilbone, i'olamlinitrite). 

Von Julius Schmidt. 
Die Diphenyldinitroäthylene erhielt Vel'f. durch Einleiten der rothen 

Gase, welche sich beim Erwärmen von Salpetersäure mit arseniger äUl'e 
bilden, in die ätheriscbe Lösung von '1'olan. Dabei geht also, unter 
zweimaliger Addition von Stickstoffdioxyd, die 3-fache Kohlenstoff
bindung in die doppelte über: 

CoHa • C CelJ5· C. N02 d 11 CoHa • C. N02 
~ I. .. un. .. . 

CoHa. C CoHa.C. N02 N02 .C. CeRa 
In Analogie mit den beiden Tolandichloriden sind diese beiden Isomeren 
als a- und ß-Diphenyldillitroäthylen (a- und ß-Dinitrostilben, a- und 
ß-Tolandinitrit) zu bezeichnen. Das a-Diphenyldinitroäthylon (wahr
scheinlich Formel TI) vom • chmelzp. 186-187 0 ist in den meisten 
Lösungsmitteln schwerer löslich als die ß-Verbindung (Formel I) vom 

chmelzp. 105-107 ". Beide Verbindungen sind insofern von Interesse, 
als in ihnen die ersten Reprä.sentant~n von Dinitroolefinen der allgemeinen 
Formel R. (N02)C: C(NOz) . R vorliegen, welche neben aer Nitrogruppe 
keinen weiteren anorganischen Substituenten enthalten. Die tamm-

substanz, das eymmetrische Dinitroäthylen, N6:>C:C<i}02' hofft Verf. 
durch Einwirkung von Stickstoffdioxyd auf Acetylen zu erhalten. Die 
beiden .Qiphellyldinitroäthylene liefern bei der Reduction mit Zinks taub 
und Essigsäure ulld darauf folgendem Eindampfen der aus der Reactions
flüssigkeit isolirten Base mit alzsäure das Chlorhydrat d es CI, {i, r, 0-
Tetraphenylpiperazins. (D. ehem. Ges. Ber. 1901. 34, 619.) fJ 

Deber die EhrwirlUlng 
YOll alI>otrigel' Sitmc auf Stilben und über da ymmctl'i eJIC 

Dipl1enyldillitroitthan (Stilbendiuitrit). 
Von Julius Schmidt. 

Leitet man in die ätherische Lösung von Stilben die 1'0th-braunen 
Gase ein, welche sich beim Erwärmen von Salpetersäure mit arseniger 
Säure entwickeln, so scheiden sich in reichlicher Menge weisse Krystalle 
ab, welche bei 195-197U untel' Zersetzung schmelzen und die Zll
sammensetzung CI{H,zN20 s zeigen. Die Verbindung ist entstanden 
durch Addition von Stickstofftrio.:yd an Stilben, demnach als Stilben
nitrosit zu bezeichnen, und ihre Constitution kann einer von den 
heiden Formeln entsprechen: 

CsHa·CH.N:O 
I. 1 .......... 0 
CSH5.CH.~0 

C.H6 .CH.N.0 

11. I? I. 
C.Ha. UH.N.O 

wahrscheinlich J! ormel TI. Beim Kochen mit Eisessig zerfällt ein Thoil 
des Nitrosits unter Abgabe von Stickstofftrioxyd, und dieses fuhrt den 
Rest de Jikosits in symm. Diphenyldinitroäthan (Schmp. 235 
bi 236 0 unter Zersetzung) über: 

CeH6 ·CH.N.0 

1 ? I ~ 
C,H5·CH.N.0 
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Das symm. Diphenyldinitroäthun liefert bei der Reduction mit Zinkstaub 
und Essigsäure und darauf folgendem Eindampfen der aus der Reactions
flüssigkeit isoJirten Base mit alzsäul'e das Ohlorhydrat des «,8,y,J
Tetraphenylpiperazins. (D. chem. Ges. Bel'. 1901. 34, 623.) ß 

Synthe e (le a,ß,r,o -Tetraphenylpipel'azins. 
(Vorläufige Mittheilung.) 

Von Juli u s S c h m i d t. 
'Vie schon vorstehend erwähnt, lassen sich sowohl 8ymm. ((- und 

ß-Diphenyldinitroäthylen, wie auch 8!Jmm. Diphenyldinitroäthan in gleicher 
'V eise in dasselbe Tetraphen lpiperazin überführen. Man reducirt die 
essigsaure Lösung der Nitroverbindung in der Siedehitze mit Zinkstaub 
uncl dampft die aus der Reductionsflüssigkeit abgeschiedene' Base mit 
rauchender alzsäure ein. Es resultirt dann stets das Ohlorhydrat des 
a,8,r,o -Tetraphenylpiperazins vom Schmp. 254-256°. Diese ynthese 
beruht zweifellos auf der intermediären Bildung der den genannten Nitro
verbindungen entsprechenden Amidobuse der Paraffmreihe, von der sich 
dann 2 Mol. unter Ammoniak-Austritt zum Piperazinderivat condensiron. 
Die Reaction lässt sich durch folgendes Schema zum Ausdruck bringen: 

CeH6 ·C.NOi n NH 
.. educt!OIl H Ü H CeH6·C.NO~ ~~ CeH6.CH.NII2 nN11 C H >' C<C H 

• -~ . 3 e 6 ~ 6 

CSH6·9H.NOt ~)-" CeH6·CH.NH2 -~ Co~>C C<~H6 
CeH6.CH.N02 NH 

Es wU'd bei der Reduction auch die Aethylenbindung gelöst. - \Terf. 
behält sich vor, die Synthese auf ihre allgemeine Anwendbarkeit fUr 
symmetrische Dinitroderivate der Methan- und Aethylenreihe zu prüfen. 
(0. chem. Ges. Bel'. 1901. 34, 627.) ß 

4. Analytische Chemie. 
Ueber die Trennung TOll Fel'riehlorid 

in wä eriger Salz äure ,'on anderen llIetallchloriden (lurch A ther. 
Von Frank N. SpeIler. 

Im Jahre 1892 wurde eine Methode ZUl' "Trennung des Eisens 
von den Elementen nach einem neuen verfahren" on J. W. Rothe 
veröffentlicht, welche darauf gegründet war, dass Ferrichlorid in 
wässeriger alzsäurelösung nach dem Schütteln mit Aether und Absitzen
lassen in der ätherischen Lösung zurUckbleibt, da. die anderen Ohloride 
fast gänzlich unlöslich sind und von der unteren wässerigen Schicht 
zurückgehalten werden. Bei der Analyse von Nickelstahl stiess Vorf. 
jedoch auf Schwierigkeiten, als er diese Iethode anwendete. Deswegen 
unternahm er einige Versuche, um die Reaction näher zu studiren, 
und arbeitet nun in folgendet: Weise: Zu der Lösung, welche die Chloride 
enthält, wird genügend concentrirte Salpetersäure zugesetzt, um d.ps vor
handene Eisen vollständig zu oxydiren.. Sie wird danach in oinen weit
halsigen Erlenmeyer-Kolben aUf einem dünnen Eisenblech abgedampft, 
wobei die Temperatur desselben sehr leicht durch darunter befindliche 
Gasßämmchen controlirt werden kann. Hiermit fuhrt man fort, bis ein 
dicker Syrup erhalten ist. Nun nimmt man mit einer möglichst geringen 
Menge Salzsäure vom spec. Gew. 1,105 auf. Die sO behandelte Lösung 
wird in einen passenden Schüttelcylinder eingegossen, lDan giebt Aether 
zu, ungef'ahr 5 ccm auf jedes dg gelöstes Eisen, und schüttelt 3-4Min. 
lang. Nach 10 Min. lässt man die untere (wässerige) chicht ablaufen. 
Das in der wässet'igen Lösung noch vorhandene Eisen dürfte sehr wenig 
sein und meistens - bei Gegenwart von Kupfer, Nickel und Kobalt -
durch eine einzige Ammoniakf'allung entfernt werden können, oder durch 
Zusatz von mehr Aether und abermaliges chütteln in demselben 

chüttelcylinder, in welchem die erste Trennung ausgeführt worden ist. 
(Chem. News 1901. 83, 124.) i' 

Ueber den Nachwei der Bern tein Kure. 
Von O. Jeu berg. 

Da der übliche Nachweis von Bernsteinsäure - Reindarstellullg der 
äure und deren Identificirung durch Schmelzpunkt oder Verwandlung 

in das charakteristische Bleisalz - dus orhandensein grösserer, greif
barer Mengen der St}bstanz zur Voraussotzung hat und bei geringen 
Quantitäten versagt, so empfiehlt Verf. für letztere die überaus empfind
liche Pyrrolrenction, da sich auf diese Weise noch 0,0006 g Bernstein
säure nachweisen lassen. Die Anstellung der Probe ist sehr einfach: 
~Ian engt die auf Bernsteinsäure zu untersuchende Flüssigkeit nach 
Zusatz von einigen ccm Ammoniaklösung im Rengensglase auf 1 ccm 
ein, fügt dann etwa 1 g käuflichen Zinkstaub hin2.u, der die FIUssigkeit 
aufsaugt und eine gleichmässige Vertheilung derselben bewirkt, und 
glüht. Die entweichenden Dämpfe fll.rben dann bei Anwesenheit von 
BernsteinSäure, entsprechend deren Menge, Fichtenspähne hell- oder 
dunkelroth wenn diese, mit starker alzsäure befeuchtet, in die Reagens
g~asöffnung gehängt werden. Dabei ist die Vorsicht zu gebrauchen, die 
Fichtenspähne erst nach Vertheilung des überschüssigen Ammoniaks in 
die Dämpfe einzuführen, um eine .r eutralisation der Salzsänre zu ver
meiden. - Befindet sich die Bernsteinsäure in der zu untersuchenden 

Flüssigkeit nicht als fl'eie Säure, sondern an Metall gebunden, 0 lässt 
sie sich in vielen Fällen genau ebenso nachweisen, wenn man statt des 
Ammoniaks Ammoniumcarbonat anwendet. anz icher gelingt ihre 
Auffindung, wenn man die Umwandlung in dn Ammoniaksalz durch 
Ammoniumphosphat bewirkt, indem man zu der mit Ammoniak auf ein 
Ideines olumen eingedampften Flüssigkeit vor Zugabo des Zink
staubes einige Krystalle von phosphorsaurem Amm011ium fugt. Die 

. mitgetheilte PrüfUng auf Bernsteinsäure ist ausserordentlich empfindlich 
und durchaus charakteristisch, solange keine ubstanzen zugegen sind, 
die gleichfalls die Fichtenspahnrenction geben, und welche Yerf. besonders 
auffuhrt. Aus der Zahl von ubstnnzen, welche die Pyrrolreaction geben, 
kommen für die thierphysiologische Unter uchung ausseI' Bernsteinsäuro 
nur Albumin, Hämin und Indolderivate in Betracht. Aber auch bei 
Gegenwart dieser Körper lässt sich mittels der Fichtenspalmreaction die 
Bernsteinsäure eindeutig und scharf erkennen, da sie sich leicht von 
ihnen trennen lässt. Die Arten dieser Tronnungen werden vom Verf. 
genan beschrieben. Die angegebene Methode zum :fuchweise dOl' 
Bernsteinsäure ist in gleicher Weise mit festem und flüssigem Material 
ausführbar und ist besonders deshalb empfehlenswerth, weil sie mit 
aUBserordentlich geringen Substanzmengen ausführbar ist. (Ztschr. 
physiol. Ohem. 1901. 31, 57'!.) co 

Dar teilung ehemi eh reiner O. nl iiul' . 
Von O. Schmatolla. 

Ohemisch reine Oxalsäure zur Einstellung der ol'mallaugen soll 
mun nach manchen Lehrbüchern erhalten durch Umkrystallisiren aus 
12-proc. Salzsäure oder aus Weingeist. 0 erhält man jedoch niemals 
eine absolut reine äure. 'erf. giebt folgenden Weg an: ~[an löst 
im Wasserbade 50 g Oxalsäure in 120 g absolutem Alkohol, Hisst er
kalten und absitzen. Man filtril't, vel'setzt mit 2-3 Tropfen einer 
1: 2 verdünnten Schwefelsäure, schüttelt tüchtig um und lässt eine Jucht 
stehen, wobei die letzten Spuren von Alkali als Sulfato ausfallen. Ian 
verdUllstet den Alkohol, nimmt den Rückstand mit 200- 300 ccm Wasser 
auf, lässt die wässerige Lösung einige tUllden in der Kälte stehen, 
wodurch sich eine etwa mit den Säuren und dem Aethylalkohol ge
bildete Verunreinigung uls schweres Oel abscheidet, und filtrirt. as 
Filtrat, welches nun absolut reine 0 'alsäure enthält, bringt man 
vor Staub geschützt zur Krystallisation und trocknet die Krystalle zu
nächst bei 35-40°, dann im E.xsiccntor über trockenem hlorcnlcium. 
(Apoth.-Ztg. 1901. 16, 194.) s 

Ueber die Bestimmung der ]{jp{lur iinl'e. 
Von ,V. A. Oates. 

Die Bestimmung der Hippursäure im Harn kann nach der illethodo 
von Bunge und Schmiedebel'g in geeigneter Weise ausgeführt werden . 
Man behandelt den Rückstand des abgedampften Harns nach einandel' 
mit absolutem Alkohol E sigäther und Petroläther. Die so gewollllollO 
Hippursäure wird in heissem ·Wasser gelöst und die Lösung zur Krystalli
sation eingedampft. Die Krystalle werden auf ein kleines gewogenes 
Papierfilter gebracht, im Wasserbadofen getrocknet und gewogen . Auf 
jedes ccm des Filtrates addirt man 0,0015 g zu. Der letztere Thei! des Vel'
fabrens kann beträchtlich abgekürzt werden, wenn nach der Behandlung 
mit Petrolltther (welcher Benzoesäure, Oxysäuren, Phenol und Fett ent
fernt) der krystallinische Rückstand mit heissem Wasser aufgenommen 
und direct mit ilr- :faOH titrirt wird, wobei man Phenolphthalein als 
Indicntor benutzt. Der Endpunkt ist sehr befriedigeJtd, trotzdem 
eine gewisse Menge Harnfarbstoff stetll neben der Hippursituro extrahirt 
wird die Resultate stimmell gut mit den bei der Gewichtsmethode 
erhaltenen überein. (Ohem. T?WS 1901. 3, 121.) r 

Die Bestimmung de Phosphors in tabl und Eisen. 
Ibbotson ,und Harry Brearley. (Ohem. News 1901. 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 

on Fred. 
3, 122.) 

W er toffsup roxyd und eine therapeuti che .A llwenduJlg. 
Das neuerdings von E. M erck in den Handel gebrachte Hydro

genium peroxydatum purissimum, welches 30 Gew.-Proc. Wasserstoff
super02_'Yd enthält, und zwar in absolut chemisch reiner wässeriger' Lö
sung, ist eine wasserhelle, klare Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,111 bei 
15 0• Auf Congopapier wirkt es nur sehr schwach, Lackmuspapier wird 
hingegen geröthet, etwa in der für Kohlensä.ure bekannten NUance. 
Beim Erhitzen in einer Platinscbale entwickelt es auerstoff, ohne eine 

pur von Geruch und verflüchtigt sich ohne RUckstand. In gut ver
schlossenen sauberen Gefä sen und bei gewöhnlicher Temperatur ist es 
unbegrenzt haltbar. Die physiologischen ntersuchungen haben gezeigt, 
dass Wasserstoffsuperoxyd völlig ungiftig, andererseits aber ein vorzUg
liches Hämostaticum und Antisepticum ist. Die tlJerapeutische An
wendung ist eine seh.' vielseitige, sowohl äusserlich als innerlich. Dio 
bisherigen Angaben weisen vielfache Widerspl'Uche auf, was auf der 
Verschiedenheit der benutzten Präparate beruhen dürfte. Es empfiehlt 
sich daher eine Nachprüfung mit dem neuen Präparat. (Klin.-therapeut. 
Wochensclir. 1900, No. 51.) '1) 
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Zur Pho phol'ölfrage. 
Von Konrad Stich. 

Die Grenze des Nachweises von Phosphor in Oelen nach Mitscher-
1 i ch 's Methode wurde zunächst in der Weise ermittelt, dass Wasser
dämpfe durch uas Oel hindurch getrieben wurden. Es ergab sich bei dem 
Vorhandensein von 0,2 mg Phosphor in 100 g Oel noch ei;n schwaches, 
momentanes Leuchten, sobald durch Lüften des Destillationsrohres der 
Luft Zutritt gegeben wurde. Lun, Licht und Ranzigkeit des Oeles er
wiesen sich fül' die Haltbarkeit sehr verdünnter Lösungen von geringem 
Einfluss, insofern, als die qualitative Reaction nach wochenlangem Auf
bewahren noch in derselben Stärke auftrat. Für die quantitative Be
stimmung el'gaben sich durch Oxydation des Dampfdestillates und Be
stimmung der so erhaltenen Phosphorsäure ganz unbrauchbare Resultate. 
Bessere wurden erhalten, wenn die BenzolLösung des Oeles mit Aceton
silberlösung gefällt uud der entstandene Niederschlag oxydirt wurde. 
Qualitativ ist der Nachweis des Phosphors auf diese Weise nicht zu 
erbringen, da z. B. Leberthran mit dem Reagens schon fUr s:ch eine 
schwarze, phosphorfreie Fällung giebt. Beim Stehen von mit Phosphoröl 
zur Hälfte gefüllten Kolben entsteht eine gelbe, amorphe Ausscheidung, 

\ welche theils aus einer besonderen l\Iodification des amorphen Phosphors, 
theiJs aus niederen O~.'ydationsstufen desselben besteht. Die Resultate 
quantitativer Bestimmungen zeigen, dass concentrirte, d. h. 1-proc. Lösungen 
bei der Aufbewahrung an ihrem Gehalte von gewöhnlichem, gelöstem 
Phosphor Einbusse erleiden, und zwar a) durch Oxydation, b) in Folge 
Bildung von gelbem Phosphor, c) in Folge Verdunstung bei der Auf
lösung. Letzteres Hisst sich vermeiden, wenn man die Autlösung in 
Druckflaschen vornimmt. (Wieuer klin. Wochensol11'. 1901. U, 177.) sll 

1Uu 01. 
Von G. 

Unter dieser Bezeichmmg bringt das "Generaldepot S. Rahmel'/( 
ein angebliohes Specificum gegen Diabetes in den Handel, das nach einer 
Untersuchung lediglich alol enthält. (D.med.Wochenschr.1901.27,142.) SjJ 

Untersuchung des Radi-Oeles. Von Cathelineau und Hauser. 
(Bull. Soc. Ohim. 1901. 3. S·r. 25, 247.) 

Analyse des l\uneralwassers aus der ,Quelle "SoUl'ce des Cevennes" 
in Ucel (Ardcche). Von Et. Barral. (Bull. Soc. Chim.1901. 3. SeI'. 25, 257.) 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Uebel' Sllaltullgen "011 Glyko iden (lm'clt Sc1limmelj>ilze. 

Von Andre Brunstein. 
Es wurden vom Verf. mehrere Schimmelpil ze (Aspergillus, Peni

cillium, Botrytis, Mucor etc.) in Ra ulin scher Lösung in ihrem Ver
halten gegen 1-proc. Lösungen von Glykosiden, speciell gegen HeHcin, 
Salicin,' Arbutin, Amygdalin etc. (gerade diese, weil ihre paltungs
producte duroh chemische Reagentien leicht nachweisbar waren) unter
sucht. Ihr Jährwerth ist ein sehr verschiedener. So ermöglichen 
Amygdalin, m)"'1'onsaures Kalium und Coniferin eine gute Vermehrung 
des Mycels, Arbutin, HeHcin und Salicin aber darum nicht, weil bald 
schädliche, hemmend oder tödtend auf den Organismus wirkende Ver
bindungen auftraten. Das Schicksal der von den Pilzen durchwucherten 
Glykoside ist dagegen sehr conform. Sie werden zunächst durch die Se
cretionen des Mycels in Glykose und Benzolderivat gespalten, von denen 
die erstere vom Mycol verzehrt wird, während das Benzolderivat extra
cellulär vom :eilz oxydirt wird. So spaltet Aspergillus Oryzae aus 
Salicin den alioylnlkohol ab, der dann zu Salicylaldehyd und schliesslich 
zu alicylsäure oxydirt wird. (Beihefte z. Botan. Centralbl. 1901. 10, 1.) v 

Amylolyti che, glyko icl paltende, lu'otcolytisclte 
uud cellnlo elö end Fermente in holzbewohuenden Pilzen. 

Von Philipp Kohnstamm. 
Verf. operirte mit den aus Pilzen gewonnenen Presssäften. Aehnlich 

wie Buchher für die Hefe, bereitete er sioh dieselben, indem er das 
~raterial mit Sand und Kieselguhr zerrieb, mit Wasser zu einem weiohen 
Teig verarbeitete und so vorbereitet in ein doppeltes Presstuch ein
schlug und dann einem langsam auf 300 at gesteigerten Druok etwa 
1 td. lang untenvarf. Die so erhaltenen Auszüge zeigten ein naoh 
der Pilz pecies wechselndes Aussehen. Stets zeigten sie schwach saure 
Reaotion und reducirten stark Fehling'sche Lösung. Schwierig war der 
rein ohemisohe Nachweis der Fermente, so gelang er nur in einem Falle 
durch Bläuung mit Guajaktinctur und Wasserstoffstlpero~.'yd. Im Haupt
theil der Arbeit liefert Verf. den Nachweis der Fermente durch Prüfung der 
physiologischen Wirkung der Auszüge. Mit Toluol sterilisirte Säfte, welche 
eiue verschieden lange Zeit auf 1-proc. Stärkelösung eingewirkt hatten, 
erhindorten die Bläuung derselben mit Jod. Bei Agaricus melleus, dem 

bekannten Hallimasch, und dem Hausschwamm, Merulius lacrimans, 
scheint dieses so,vahl im Mycel wie im Fruohtträ.ger vorhandene amylo
lytische Ferment nach seinem Verhalten höheren Temperaturen gegen
über etc. mit der Malzdiastaso identisoh zu sein. Der Tachweis gly
kosidspaltender emulsinartiger Fermente wurde geführt, indem Verf. durch 
diese Amygdalin etc. in Zucker, Benzaldehyd und Blausäure spalten 
liess. Von diesen Producten liess sioh Blausäure duroh die Berliner 

Blau-Renction oder Zucker (quantitativ) durch Kupfer-Reduction aus 
F ehling' scher Lösung nachweisen. Zum Nachweis proteolytischel' 
Fermente diente nach der F erm i 'sehen Methode die Eigenschaft der
selben, mit Thymol sterilisil'te Gelatine zu verflüssigen, während die 
celluloselösenden Fermente (" Cytase", II Cellnlase") durch mikroskopische 
Controle der Wirkung des Saftes auf Blätter etc. erkannt wurden. 
(Beihefte zum Botan. Centralbl. 1901. 10, 90.) V 

yntltetische Wirkung der Refenlllalta, e. 
Ven O. Emmerling. 

Im Jahre 1898 hat Croft Hilts) eine Arbeit veröffentlicht, in 
welcher er behauptet, durch Einwirkung von llfaltase auf concentl'irte 
Traubenzuckerlösung Maltose erhalten zu haben. erf. hat nun die 
Versuche wiederholt, das Ergebniss seiner mit vielfach recht langwierigen 
Operationen (monatelange Einwirkung des Enzyms) verbundenen Unter
suchung ist folgendes: Die Hefenmaltase wirkt in der That condensirend 
auf Glykose; es entsteht ein Disaccharid, dasselbe ist abel' nicht Maltose, 
sondern die isomere Isomaltose. Ausserdem entstehen erhebliche 
Mengen dextrinartiger Körper. Die Hefenmaltase ist also im tande, 
synthetisch zu wirken; es findet aber keine einfache Umdrehtmg der 
Gleichung statt, sondern das Enzym verhält sich genau so wie Säuren, 
durch welche ja nach E. Fischer s Versuchen mit Glykose Isomaltose 
gebildet wird. - Verf. stellt zur Zeit analoge Versuche mit Emulsin, 
Amylase tmd Invertin an. (D. chem. Ges. Bel'. 1901. 34, GOO.) P 

Einwirkung ,"Oll ,rn er tore u1>el'oxyd auf das Blut. 
Leiclttes Mittel zur Unter cheiduug des ~rell cltcnblllte 

YOll dem Blute (leI' Thiere. 
. Von S. Cotton. 

\.us den Beobar.htungen über die Einwirkung von Wasserstoff
superoxyd auf verschiedene Blutarten zieht Verf. folgende Sohlüsse: 
1. Menschenblut besitzt eine grössere Kraft, Wasserstoffsuperoxyd zu 
zersetzen, als das Blut von Thiel'en. Das entwickelte Volumen Sauer
stoff ist fast 4 Mal so gl'oss wie das beim Rind und 10 Mal beträcht
licher als das beim Hammel. 2. Es wird nunmehr leicht sein, das 
Blut des Mensohen von dem der Thiere zu unterscheiden. 3. Das von 
Thieren auf den Mensohen übergeleitete Blut dürfte für diesen asphyxisch 
sein. Dasselbe würde uriter Thieren verschiedener Gattung d-er Fall 
sein. Hier liegt eine neue Scheidelinie zwischen den Gattungen vor, 
die ebenso wiohtig ist wie die von Ouvier angenommene. 4. Mikroben, 
die für den Menschen, bei dem sie ihr Entwickelungsma..'{imum erlangen 
können, pathogen sind, werden beim Uebertragen in das Blut von Thieren, 
in welchem die Lebensbedingungen so vers~hieden sind, selbst krank 
durch theilweise Asphyxie und verlieren etwas von ihrer Activität, d. h. 
von ihrer Virulenz. Hierin liegt das Geheimniss der Sera und ver-
dünnten Giftstoffe. (BuH. Soc. Chim. 1901. 3. Sero 25) 255.) " 

Die Be timmmlg de Amido äuren tick tore im Hltmc. 
Von M. Krüger und J. Schmid t. 

Die Verf. haben eine Methode zur Bestimmung des Amidosäuren
stickstoffs im Harne ausgearbeitet, welche im Principe dieselbe ist, wie 
die von Pfaundler, aber doch von letzterer abweicht. Man ermittelt 

_zunächst nach Pflüger und Gumlich die zur vollständigen Fällung 
des Harnes nothwendige Menge an Phosphorwolframsäure , indem man 
zu je 10 ccm Harn 1 ccm 10-proc. Salzsäure und dann wechselnde 
Mengen 10-proc. Phosphorwolframsäure giebt. Der Niederschlag setzt 
sich in allen Fällen leicht ab j man filtrirt nach 2 Minuten und giebt 
zu etwa 1 ccm des Filtrates 1 com Phosphorwolframsäurelösung. Tritt 
nach 2 Minuten keine Trübung mehr ein, so ist die Fällung vollständig j 
ist die Säureznhl gefunden, so giebt man zu eiper grösseren 1\Ienge, 
etwa 30 ccm, Harn 3 ccm 10-proc. Salzsäure und die berechnete Mengo 
Phosphorwolframsäurelösung hinzu und filtrirt nach 2 Std. durch ein 
trockenes Filter in ein trockenes Gefäss. Nach Herstellung des Filtrates 
,verden folgende Bestimmungen ausgeführt: 1. Es wird in 5 ccm des 
ursprünglichen Harnes der Gesammtstickstoff nach Kj eldahl bestimmt. 
2. In je 10 ccm des Filtrates bezw. einer solohen Menge, welche 5 ccm 
Harn annähernd entspricht, wird a) der Gesammtstickstoff, welchen die 
Verf. Harnstoffstickstoff + Amidosäurenstickstoffnennen, nach Kj eid a h I, 
b) der Hamstoffstickstoff durch Erhitzen mit dem halben Volumen con
centrit·ter Sohwefelsäure während 3 - 4 Std. auf. 1~0 -180 0 bestimmt. 
Die Differenz zwischen 2a und 2b giebt den Amidosäurenstickstoff an. 
Die Verf. haben nach dieser Methode zunächst eine Reihe von normalen 
und pathologischen Harnen untersuoht, ~m zu ennitteln, in wie weit bei 
Bestimmung des Harnstoffstickstoffs durch Erhitzen mit Schwefelsäure 
die gefundene Menge abhängig ist von der Temperatur und der Zeit 
des Erwärmens. Es ergab sich, dass bei Temperaturschwankllngen von 
155 -190 0 und bei Zeitschwankungen von 4 -10 Std. stets dieselben 
Werthe erhalten wurden. Zum Schluss haben die Verf. bei einem Hunde, 
der nur mit Fleisch gefuttert wurde, die Ausfuhr an Amidosäurenstick: 
stoff verfolgt und dann bei gleich bleibender Ernähruug 3 Tage hinter 
einander bestimmte Mengen an Glykokoll gegeben, um festzusteUen, ob 
thatsächlich alles Glykokoll in Harnstoff übergeht. Die tägliche Aus
scheidung an Amidosäurenstickstoff betrug beim Hunde naoh Fleisch-

3) Chem.-Ztg. 1898. 22, 635. 
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fütterung 0,29 g, 0,27 g, 0,83 g an 8 auf einander folgenden Tagen; 
dieselbe steigt in geringer Weise, doch deutlich an nach Eingabe von 
Glykokoll und zwar auf 0,52 g, 0,50 g und 0,64 g. Hiernach scheint 
ein geringerTheil des Glykokolls unverändert - vielleicht gepaart mit einer 
Säure - den Organismus zu passiren ; dieser Theil wächst jedoch nicht 
proportional der Einfuhr von Glykokoll. - Endlich wurden nochVersuche an 
Menschen angestellt, um zu untersuchen, ob der Uebergang von Benzoe
säure in Hippursäure dm'ch Zunahme des ausgeführten Amidosäure
stickstoffs mit obiger Methode zum Ausdruck käme; die Methode zeigte 
in prompter Weise den Uebergang von Benzoesäure in Hippursäure an. 
(Ztsohr. physiol. Ohem. 1901. 31, 5q6.) G) 

Z\U' Kenntniss 
der El1 r li eh 'sehen Dimethylamidobenzaldel1ydreaetion. 

Von F. Pröscher. 
NachdemEhr lich beobachtet hatte. dass normaler Harn bei Zusatz von 

Dimethylamidobenzaldehyd in saurer Lösung eine schwache Rothfärbung 
zeigt, suchte Verf. den dieser Reaction zu Grunde liegenden Bestand
theil des Harns zu isoliren. Er beschreibt ausführlich die Darstellung 
und die Eigensohaften des unbekannten lförpers, wovon nur hervor
gehoben sei, dass der Farbstoff in A.lkohol, Ohloroform, Essigsäure, 
Epi- und Dichlorhydrin leicht löslich, schwer löslich in Wasser, un
löslich in Benzol, Toluol, Ligroin und Aether ist. .Mit alkoholischer 
Pikrinsäurelösung wird er als amorpher braun-rother Niederschlag aus
gelallt. In Ammoniak lmd Kalilauge ist er mit gelber Farbe löslich, 
neutralisirt man die alkalische Lösung mit Salzs!iure oder Essigsäure, 
so erscheint die rothe Farbe wieder. Durch Kochen mit concentrirter 
Salzsäure oder verdÜDnter Schwefelsäure wird der Farbstoff sehr langsam 
zersetzt, mit Zink und Salzsäure vollkommen zerstört. Als Formel des 
neuen Körpers berechnet Verf. 07H160eN; dieselbe steht der des 
Glykosamins OGHa OoN am nächsten und unterscheidet sich nur durch 
einen Mehrgehalt von OOHz von derselben. Ob der Körper ein Formyl
glykosamin oder das Acetylderivat des nooh unbekannten Pentosamins 
darstellt, darüber mUssen weitere Untersuchungen entscheiden. Zum Sohluss 
bespricht Verf. noch die spectroskopische Untersuohung des rothen Farb-
stoffs. (Ztschr. physio1. Ohem. 1901. 31, 520.) G) 

Ueber Hiimolysine. 5. :mttheilung. 
Von P . Ehrli ch und J . Morgenroth. 

1. Ueber d ie B in d ungsweise des Immunkörpers an die 
Erythrocyten. Die bekannten Anschauungen über die Existenz von 
zwei verschiedenen haptophoren Gruppen werden noohmals entwiokelt 
und durch das Beispiel des Diazobenzaldehyds erläutert. Bordet 
glaubte, durch einen Versuch nachzuweisen, dass bei der Fixirung des 
Immunkörpers nicht chemische Bindung stattfinde, sondern eine mechanische 
Anziehung, ähnlich wie beim Färbeprooess; er fand nämlich, dass eine 
gewisse Menge von Erythrocyten etwa das Doppelie der zu ihrer Auf
lösung erforderlichen Menge an Immunkörper zu fixiren vermochte. Die 
Thatsache ist richtig. Bei vielfachen Versuchen mit verschiedenartigem 
Material ergab sich, dass in einzelnen Fällen die Erythrocyten nur die 
erforderliohe Menge Immunkörper zu fixiren vermögen, in anderen aber 
weit mehr, bis zum Hundertfachen. Diese Untersohiede zwischen ver
schiedenartigen Blutkörperchen bestätigen aber gerade die Richtigkeit 
der chemisohen Theol'ie; sie sind zu erklären dadurch, dass die für den 
Immunkörper haptophore Gruppe in verschiedenen Blutkörperchen nicht 
nur ein Mal, sondern auch vielfach vertreten sein kann. Auch dies ,vird 
aurch einige chemische Beispiele verständlich gemacht. 

2. Uebel' Oomplementoide. DW'oh Inactiviren, d. h. durch Er
hitzen des Serums auf 56 - 60 0, wird bekanntlich die hämolytische 
Eigenschaft desselben vernichtet; der Immunkörper bleibt danach un
verändert, so dass er sich an die Zelle anlagern und bei Zufügung frischen 
Oomplementes die Auflösung vermitteln kann. Es blieb fraglich, ob hierbei 
das Complement ganz vernichtet oder nur verändert ,vird. Gehen doch 
To:-.-ine leicht in Toxoide über, bei welchen zwar die toxophore Gruppe 
zerstört, die haptophore aber erhalten ist. Es zeigte sioh nun, dass 
durch Behandlung von Thieren mit inactivirtem Serum Anticomplemente 
erzeugt werden können, und zwar in mindestens gleicher Stärke wie mit 
activem Serum. Da im Sinne der Ehrlich'schen Anschauungen diese 
Immunitätsreaction durch die haptophore Gruppe ausgelöst wird, so muss 
diese bei der Inactivirung erhalten geblieben sein und die Zerstörung sich 
auf die zymotoxische Gruppe beschränken. So veränderte' Oomplemente 
werden als Oomplementoide bezeichnet. Ihre Affinität muss wesentlich 
geringer sein als die der Oomplemente, da sie durch diese aus der Ver
bindung,vieder herausgedrängt werden . Für derartige Affinitätsänderungen 
bei geringen Aenderungen der chemischen Constitution bietet wiederum 
die Ohemie ausreichende Beispiele. 

3. U eber Au to-Anticomplemen te. Durch Injection von Ziegen
serum , vereinzelt auch von Ochsenserum , bei Kaninchen wurde deren 
Serum in der Weise verändert, dass das Oomplement schwand und Anti
complement an s.eine Stelle trat. Die so erzeugten Körper werden als 
Auto-Anticomplemente bezeichnet. Es ist anzunehmen, dass sie nicht 
durch die normalen im Serum lrreiseJ;lden Oomplemente hervorgerufen 

werden, ebenso wenig durch das Serum von Thieren mit identischen 
Complementen. Vermuthlich ist eines oder das andere der im Ziegen
serum vorkommenden Complemente mit denen des Raninchenserums 7.war 
verwandt, aber nicht identisch, es hat etwa dieselbe haptophore Gruppe, 
sonst aber abweichende Constitution. Vereinzelte Beobachtungen weisen 
bereits daraufhin, dass ein ähnliches Rchwinden von Oomplementen bei krank
haften Zuständen eintreten kann. (Berl.klin.Wochenschr.1901.38,251.) 8p 

U eber {la Bromalin. 
Von J enö Kollarits. 

Unter dem amen Bromalin bringt Merck die zuerst von Bardet 
benutzten Verbindungen der Bromsalze l)J.it Formaldehyd in den Handel. 
Durch deren Anwendung soUen die Erscheinungep des Bromismus, ins
besondere Furunculose, vermieden werden. Entsprechend dem geringeren 
Bromgehalt zeigte das Präparat erst in doppelter Dosis die gleicho 
therapeutische Wirkung ,vie Bromkalium. Das gleich'e Verhältniss bestand 
aber auch für das Auftreten des Bromismus. Die einzelnen Patienten 
zeigten gegen die entsprechenden ~Iengen beider Anwendungsformen fast 
genau gleiche Resistenz bezw. Empfunglichkeit. ])11. der Preis des 
Bromalins bei gleichwerthiger Dosis etwa 20 Mal so hoch ist, so ist ihm 
hiernach kein gutes Prognostikon zustellen. (Therapie Gegw. 1901 , 104.) Sl) 

Ueber da Hedonal. 
Von Eduard Müller. 

Nach einer ausführlichen Literaturübersicht kommt Verf. zu seinen 
eigenen Versuchen, welche an dem Krankenmaterial einer psychiatrischen 
Klinik angestellt wurden. Das Hedonal erwies sich als ein in Mengon 
~on 1-2 g ungefuhrliches Hypnoticum bei Agrypnie loichteren Grades 
und hauptsächlich dann, wenn subjectiv Ruhebedürfniss besteht, der 
Eintritt des Schlafes aber durch psychische Alterationen von mässiget· 

. Stärke vel'zögert oder verhindert ist. Aber selbst hierbei ist die "Wirkung 
nicht ganz zuverlässig und wird bei fortgesetzter Medicntion mitunter 
so rasch erschöpft, dass die meist nothwendigo Steigerung der Dosis 
bis zu 5 g zuweilen nicht im Stande ist, die Abschwäohung 7.U paralysiren. 
Bei schweren Fällen von Schlaflosigkeit ist die Wirkung selbst höhorer 
Gaben ganz unsicher. Nebemvirkungen fehlen nicht, scheinen aber harmlos 
zu sein und wesentlich auf Idiosynkrasie zu beruhen. Zuweilen besteht 
beträchtliche Diurese. (Münchenermedicin.Wochenschr. 1901.48, 888.) ~} 

U eber GOllorl'hoebeltalldlullg mit Gelato esilbor, Albargin. 
Von Bornemann. 

Das Präparat, von Liebrecht entdeckt und von den Höchster 
Farbwerken hergestellt, ist eine Doppelverbindung von Silbernitrat 
und Gelatos6'. Es ist ein voluminöses, nahezu weisses , in Wasser in 
jedem Verhältniss leicht lösliches Pulver. Die wässerige Lösung reagit·t 
neutral, und das Silber ist darin ähnlich wie in den Eiweisspräparaten, 
aber nicht so fest, maskirt. Vor diesen besitzt das Präparat den Vorzug, 
dass es dialysirbar ist. Bei der therapeutischen Prüfung ergaben sich 
Resultate, welche erf. als mindestens ebenso gut wie die mit Prob
argol bezeichnet. Vor diesem besteht aber der Vorzug eines wesentlich 
geringeren Preises. (Therapie Gegenw. 1901 , 117.) Bp 

Ueber die chemische Verwandtsohaft der thierischen Mucino mit 
den pflanzlichen Pectinen. Vorläufige Mittheilung. Von BI' uno 
Schröder. (Beihefte z. Botan. Oentralbl. 1901. 10, 122.) 

Ueber das J odproduct des Oxyhämoglobins. Von D. K uraj eff. 
(Ztschr. physio1. Ohem. 1901. 31, 527.) 

Zur Ohemie der ParanucleYnsäure. Von P. A. Levene u. O. Alsberg. 
(Ztschr. physio1. Ohem. 1901. 31,.543.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Die F äcalien-Yerwerthuug anlage in Ednat'dsfelde bei Posen. 

Von H. Thiesing. 
Aus den Hausgruben in Posen werden die Fäcalien vermittelst 

pneumatischer Abfuhrwagen in eine grosse, bei J ersitz belegene, sinn
reich gebaute Sammelgrube gebraoht. Während nun die zur Aufnahme 
der conoentrirten AuswUrfe dienenden Abtheile der Sammelgrube 
sich in regelmässiger :Folge durch Abfuhr nach dem Felde leerten 
und wieder füllten, wurden diejenigen, in denen Wasserfucalien ge
sammelt wurden, immer voller. Jetzt werden die wässerigen ,Fäcalien 
einem nahe der Vorstadt Jersitz gelegenen Gute, Eduardsfeldo, 
durch Druckluftleitung zugeführt. Als Druoklufterzeuger dient wegen 
des unregelmässigen, täglich mehrmals unterbrochenen Betriebes keine 
Dampfmaschine, sondern ein 14-pferdiger Benzinmotor mit Schieber
luftpumpe. Derselbe saugte aus den anfahrenden Transportwagen 
in J ersitz die wässerige Masse in einen 10 cbm fassenden, als 
Sammelbassin dienenden alten eisernen Dampfkessel und drückte die
selbe von dort mit 4-5 at auf das Feld. Jetzt ist aber eine Sa.mmel
grube in J ersitz für die Aufbewahrung der wässerigen Fäcalien bestimmt. 
Einer Vergeudung von Druckluft ist durch die Anbringung von sogen. 
Ueberholungsschächten nach Liernur'schem System vorgebeugt. Auf 
jedem Feldschlag ist in Abständen von 300 meine AbzweigllDg mit 
Schieber angebracht, an welche eine tragbare oberirdische, je nach 
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Bedarf bis zu 600 m lange Vertheilungsleitung von 50 mm lichter 
'Weite ongeschmubt werden kann. An einem Ende befindet sich ein 
20 m langer Schlauch mit Mundstück, welches ein Arbeiter fWut. Mit 
Hülfe dieser Einrichtung lässt sich eine Kreisfläche von etwa 30 m 
Halbmes er in ungemein feiner Vertheilung der wii serigen Masse be
sprcngen, so dass auf diese Weise täglich 3 ha gedüngt werden können. 
(Noch einges. Sep.-Abdr. aus Stück 37 der "Mittheilungen der Deutsch. 
Landwirthsch.-Gesellsch." 1900.) c 

Uebel' die 1110 nikkrnllJeheit der 'l'abak pflanze. 
Von Iwan.owski. 

Gegenüber der Hypothese Beijerinck's, dass die genannte 
Krankheit einem ,Contagium vivum fluidum" zuzuschreiben sei, hatte 
Verf. schon früher nachweisen können, dass durch von ihm aus dem 

afte crkrankter Pflanzen isolirte Bakterien gesunde PRanzen inficirt 
werden können. Es ist jetzt auch gelungen, diese Bakterien in den 
Geweben der erkrankten PRanzen aufzufinden. Die Erscheinung, welche 
B eij e rinck zu seiner Anschauung verleitete, nämlich die Diffusion des 
infectiösen Stoffes in ersta'rrtem Agar ist wohl so zn erklären, dass auch 
feste Körperehen zn solchem Eindringen befähigt sind. Ausführlichere 
1lIittheilungen übel' den Krankheitserregel' werden in Aussicht gestellt. 
(CentralbJ. Bakteriol. 1901. [TI.] 7, 148.) sp 

Die Anwendung des \V. Ostwald'schon Thermoregulators für Brut
schränke. Von Theodor Paul. (Centralbl. Bakteriol. 1901.20, 141.) 

Immediat. Immediat· 
scbworz. V .cbwnrz G 

Alkalisohes Natrium- Lösung Lösung 
sllperoxyd fast dunkel-

farblos, jrün, 
Faser 'I\ser 
blaucr blauer 

Uoncentrirte Schwefelsäure Violett- Sohwarz-
schwan, violett, 
leicht leicht 
IÖ3!ich IÖ3lich 

Zinnsalz-Salzsäurelösung Faser Faser 
hellbraun, dunkel-
nach dem braun, 
Wasohen 1'l\ch dem 
violett- Waschen 
sclnraJZ braun-

schwan 

Immedlllt· 
scb"arz FF 
Lösung 
farblos, 
Faser 
blauer 

Violett-
schwarz 

bis Blall-
violett, 

leioht 1631. 

Faser 
hellbra1ln, 
nllch dem 
Waschen 
violett -

schwan 

Vld"t· scbwan nlt 

Lötung 
lebhaft 
grün, 

Faser et-
was heller 

Olil'
schwarz, 

wcnig 
löslich 

Faser 
dunkel
braun, 

nl\ch dem 
,Vaschen 
dunkel-

oliv 

SI. Denll· 
. ehwtln 

Lösung 
lebhaft 
gran, 
Faser 

olivglün 

Oliv
schwarz, 
wenig 
löslioh 

F&Ser 
dunkel
braun, 

nach dem 
Waschen 

oliv 

Die Ergebnisse der neneren :\falariaforschung mit besonderer Be
rücksichtigung der Koch'schen Malaria-ElI.-pedition. Von Wilde. (Müncb. 
medicin. Wochenschr. 1901. 4 , 392.) 

Die Malariaparasiten. Von G. Mau re 1'. (}Iüncbener medicin. 
Wochenschr. 1901. 4 , 337.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
U eber Sohwefelft1l'b toff· Analyen. 

Von A. Meyenberg. 
Bei Gelegenheit einer Polemik über einen früheren Artikel von 

S und e r 1 an d über Schwefelfarbstoffe gieht Verf. folgende Anhalts
punkte zur Unterscheidung der einzelnen Schwefelfarben , indem er 
vorausschickt, dass die beste Unterscheidungsmethode, ob eine Färbung 
mit Anilinschwal'z oder mit chwefelfarbstoffen hergestellt wurde, darin 
besteht, dass man die Färbung mit einer Lösung behandelt, die aus 
gleichen Theilen Zinnsalz und concentrirtel' nlzsäure bereitet wird. 
Man erhitzt den Stoff mit dieser Lösung in einem kleinen Kölbchen, 
dessen Oeffnung mit l!'iltrirpapier - welches vorher mit essigsaurem 
Blei imprägnirt wurde - bedeckt ist. Die Schwefelfarbstoffe färben 
das Bleipapier braun an besonders wenn es vorher noch mit etwas 
Ammoniak angereuchtet wird. Die verwendete alzsäure muss arsen
frei sein. Zur Unterscheidung der einzelnen Schwefelfarben giebt 
Verf. folgende Reactionstobelle: 

Crou Oyc K"lIgen. Scbwerel· Sulf. nllln· 
ßlllck .cbwnrz Icbwarz Ichwnr/. 

E c·lpa· CI3ylco·Echt- Anilin· 
.eh\~nrt Icb IVI\fZ BM echWBr'.t 

Lö~ung Lösung Lösung LÖ3ung 
dunkel- fast fast farblos, 

grün-blau, farblos, farblos, Faser 
Faser Faser un- Faser un- blauer 

Lösung Lösung Lösung 
hell blau- matt- matt-

grün, schwllrzlich, braun, 
Faser Faser Faser 

hellgrün verändert verändert heller, heller, braun 
blauer grauer 

tiefes tiefes grünliches Violett-
Violett- Violett- Schwan, schwarz, 
schwarz, schwarz, wenig leieht 

wenig wenig löslich löslich 
lö~lich löslich 

Blau- Schwarz, Braun-
sohwarz, sohwer schwarz 
ctwas löslich 
besser 
lösliclt 

Faser FMer Faser Faser Faser Faser Faser 
hellbraun, hellbraun, hellbraun, hellbraun, 
naoh dem nach dem naeh dem naoh dem 

hellbraun, dunkel- braun-· 
naoh dem braun, sohwarz, 

'Wasohen \Vaschen Waschen 'Vaschen 'Vasehen naoh dem nach dem 
dunkel- schwarz sohwarz violett- oliv- Waschen Waschen 

oliv schwarz schwarz dunkel- schwarz-
braun violett 

Die vorerst mit ZinnsaJz- Lösung Lösung 
a)zsüure behandelte Baum- violett fast 

Lösun~ 
srhwac 

Lösung 
fast 

farblos 

LÖ3ung Lösung 
soh warz- blau 

Lösung 
farblos 

Lösung 
farblos 

violette 
Lösung 

Lösung 
blau 

Lösung 
fast 

I.ösung 
farblos 

wolle nl\,ch dem Wasohen mit farblos violett blau 
verd. Ammoniak erwärmt 

( ociet · of .rers and Colol'ists 1901. 17, 61.) 

Ueber noue Farb t01fo. 
Von E. Grimau.- und L60n Lefuvre. 

Die Verf. diazotirlen die vom Triphenylmetban und seinen Homo
logen oder ihren Sulfonverbindungen abgeleiteten Farbstoffe, wenn sie 
~H!!- Gruppen enthielten und Hessen nach bekannten Verfahren sulfonirte 

oder nicht sulfonirte Phenole Taphthole, Amine darauf einwirken. 
Di Vel'f. arbeiteten mit Triaminen , Diaminen oder Monoaminen. 
Auch kann man die IJeukobasen und, nach Bildung des Azofarbs,toffes, 
die Leukobosenseite o).:ydiren oder nicht. Ferner kann man in die vom 
Triphenylmethan abgeleiteten Farbstoffe eine NH2 -Gruppe einftihren, 
welche sich diazotiren lässt, indem matt die Farbstoffe mit Nitrobenzyl
cblorid bebandelt und danoch reducirt. - Ausserdem beschreiben die 
'Verf. Farbstoffe aus der Gruppe der Resaurine und Reso. ·eÜle oder 
Analoge. 1. Einen auf eide und 'Volle gelben Farbstoff, erhalten 
durch Einwirkung von chwefelsiiure auf Resorcin bei 100 o. 2. Die 
Einwirkullg von SalpeterSäure und Schwefelsäure auf Resorcin auf dem 
\Vasserbade. Gelber 1 alkalilöslicher Farbstoff, welcher im Seifenbade 

eide, 'Volle und gebeizte Baumwolle färbt. (Resoxe'in.) 3. Das Brom
derivat dieses Körpers fal'bt roth. 4. Das Anilinderivat des Resoxe'iDS 
(Einwirkung von Anilin bei 150 0) färbt roth-braun. 5. Das Alkohol
derivat des Reso. -ei'ns lmd Resaurins Nencki's. (Alkoholfnrbstoff.) 
6. Die Bromderivate des Körpers ... o. 5. Alkoholfarbstoffe. 7. Das 
Bromderivat des Resaurins flirbt roth. 8. Die Ein,virkung von Anilin 
auf Re aurin bei 1500. - Einige dieser Farbstoffe sind, withrend die 
Arbeit der \~ erf. als "pli cachete" deponirt war, von anderer Seite 
patentirt erhnlten worden. (Bull. Soo. Chim. 1901. 3. SeI'. 25, 213.) r 

U bel' blaue Tom TriplleuyImotllan ab .... eleitete Farb t01fe. 
Von E. Grimaux. 

Dcr Aethyl- und der Methylester des m-Dimethylaminophenols von 
d Fo l' C H <N(CH.lz (1) '" b b' d B h dl 't er rme. 6 ~ OC

2
H

6 
bezw. OCH, (3) oe en el er e an ung ml 

einer Lösung von Carbonylchlorid in Benzol in Gegenwart von Aluminium
chlorid blaue Farbstoffe: C.Cl[06Hs<;~M:)tJ. welche in Wasser löslich 

ind und sich direct auf Wolle, Seide und mit TanItin gebeizter Baum- I 

tfarblos 

% 

wolle fixiren. Aethyl ' und Methyl können durch einander ersetzt werden 
oder auch durch andere Alkylrudicale, wie durch Benzyl. Man kann 
somit vom Aethyl- oder vom llIethylester des m-Diii.thylaminophonols etc. 
ausgehen. (Bull. oc. Chim. 1901. 3. Se... 25, 215.) Y 

Uobel' 1'0 a Farb toffe, eHe ich vom Triplleu);lmethan ableiten. 
Von E. Grimaux. 

Der 111 -Dimethylaminophenolmethylestel' giebt beim Erhitzen mit 
seinem Gewicht Phthalsäureanhydrid auf 175 -180 0 während einiger 
Stunden einen Farbstoff, den man dureh Erhitzen mit verdUnnter Salz
säure löslich macht. Diese Lösung fluorescirt roth; sie färbt Seide und 
Wolle dil'ect und fixirt sich auf tonnirter Baumwolle. Die CHs-Gruppen 
können zum Thei! oder gänzlich durch andere Alkylradicale, C!!H6; CJH7, 

t t d S b d K " 0 H <N(CH,), (l ) d C H <N(C.H~I(l ) erse zweI' en. 0 ge en le orper G 4 OC.Hs (3) un 8 4 OOH
3 

(3l 
beim Erhitzen mit Phthalsäureanhydrid Farbstoffe, die dieselben Eigen
schaften zeigen wie der vorstehende. (BulLSoc.Chim.1901.3. er. 25'1216.) r 

Uober 'l'riphenylmetllallderivate. , 
Von E. Grimaux. 

1. Dimethylirtes o-Anisidin, sowie das analoge Aeth,dderivat, das 

D· th I' h tl OH <OCH. (1) d OH <OC2Hs (1) b lme y amIDo-o-p ene 0: 6 ~ N\OBs), (2) un 8 ~ N(UH,h (2) ge en 
bei der Behandlung mit Oxydationsmitteln einen blauen Farbstoff, den 
man z. B. beim Erhitzen von Dimethyl-o-anisidin mit Arsensäure auf 
170 0 erhält. Ebenso entsteht er bei der O~ ... ydation mit CSH6 S02 Cl, 
oder wenn man das Cblorhydl'at in Berührung mit Luft auf 174-180 0 

erhitzt. Dieser Farbstoff färbt Seide, Wolle und tonnirte Baumwolle 
direct. 2. Der rosarothe Farbstoff, welchen man durch die Einwirkung 
von Phthalsäureanhydrid auf den :i\Iethyl- oder Aethylester des m-Di
methyl- oder m-Diäthylaminophenols erhält, erleidet eine Umwandlung, 
wenn man ihn einige Zeit auf 180 0 mit concentrirter Schwefelsäure er
hitzt. Der neue Farbstoff ist weniger violett-roth, mehr gelb und leb
hafter i er färbt Seide und Wolle direct und fixirt sich auf tannirter Baum
wolle, welche ziemlich gut Kochen mit Seife verträgt. Die substituirten 
Rhodamine verhalten sich ebenso gegen Schwefelsäure; desgleichen gehen 
die PhthaleÜle in PhthalideÜleüber. (Bull. Soc. Chim.1901. 3. SeI'. 25, 216.) r 
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Dal' tenung von alkyliI-ten m-Alllinophenolen. 

Von E. Grimaux. 
Diese alkylirten lIl-.Aminophenole erhält man nach dem allgemeinen 

Verfahren von 0 hn. Dasselbe besteht darin, dass man Resorcin mit 
Aminen zwischen 200 und 300 0 erhitzt. Mit Dimethvlamin oder Di
äthylnmin liefert Resorcin beim Erhitzen auf 200 0 lla~h etwa 10 Std. 
111- Dimethylaminophenol bezw. Diäthylamillophenol. - A. Fluorescei"o 
giebt beim Erhitzen mit Diäthylamin oder mitDimethylamin auf200-255Q 

verschiedene Farbstoffe, die den Rhodnminen nahestehen. Der eine der
selben ist in Soda und in alzsäure löslich, er färbt ein lluorescireodes 
Rosaroth. Der andere in Säuren lösliche, ' in Soda unlösliche Farbstoff 
gieht eine Färbung, welche sich sehr derjenigen des Rhodamins nähert. 
Diese Substanz ist vielleicht identi!lch mit den alkylirten Rhodaminen. 
B. Ein grUDe)" Farbstoff, welcher dem MalachitgrUD ähnelt, entsteht, wenn 
man Dimethylaminophenoläthylester oder -methylester oder die beiden 
Ester des Diäthylaminophenols mit Benznldehyd und Zinkchlorür con
densirt und danach oxydirt. Nitrobenzaldehyd verhält sich ebenso. - Die 
I1nrstellung des 1Il-Aminophenols und der Alkylderivate ist in Deutschland 
pntentirt und ebenso die Einwirkung der Amine auf dns Fluorescei"n 
während der Hinterlegungszeit vorstehender rbeit des Verf. (Bull. 
Soc. Chim. 1901 . 3. Sero 25, 217.) r 
Ueber Farb toifderivate der Dial){yHither do m-Aruinophenol. 

Von E. Grimaux. 
Die Dialkyläther des m-Aminophenols von der allgemeinen l!~ormel 

CeH4<~~2 gl geben mit atriumnitrit und Salzsäure Nitrosoderivate, 
welche als Ausgangsmaterial für neue Farbstoffe, wie für das itrosodi
methylanilin , dienen. 1. Das Chlorhydmt des Nitro odimethylnmino-

........ N(CH')2 (1) 
phenoläthyläthers, CeH3~CzH& (3), giebt bei der Reduction mit Zink 

NO (4) 
und Oxydation mit Kaliumbiehromat in Gegenwart von ce-Naphthol ein 

a H <N(CH.)2 I 8 8 OC2Ha 

Oxäthylindophenol N 
D~IOH8 

2. DasseLbe Chlorhydrat liefert 

beim Erhitzen mit einem aromatischen Diamin, wie m-Toluylendiamin, 
ehle blaue Substanz (Oxä.thyltoluylenblau), die sich beim Kochen ihrer 
Lösung in eine rothe Substanz umwandelt. 3. Beim Erhitzen mit 
ß- "aphthol in essigsaurer Lösung giebt es eine blaue Substanz (oxäthylirtes 
Meldolablnu). 4. Beim Erhitzen mit Zinkstaub und bei der Oxydation 
in Gegenwart von primären Aminen giebt es Snfranine. 5. Kocht man 
es mit Tannin, so erhält man oxäthylirtes Gallocyanin, das in siedendem 
Wasser wenig löslich ist, sich in Alkohol und Aceton mit blauer Farbe 
löst und mit Säuren rothe Lösungen giebt. Der KörlJer färbt rein uncl 
echt blau. 6. Beim Erhitzen mit Resorcin entsteht eine blaue Substanz. 
Lässt man Wärme längere Zeit einwirken, so erhält man eine 
braun-rothe Masse, welche sich in schwachem Alkohol blau mit röthlicher 
Nüance löst. 7. Bei der Reductioll mit Zillkstaub unter Zusatz von 
m-Dimethylaminophenol in alkalischer Lösung bildet sich eine Lösung, 
die sich an der Luft sofort oxydirt und eine blaue, lösliche Substanz 
giebt, die tallnirte Baumwolle sehr gut färbt. (Bull. Soc. Chim. 
1901 . 3. Sero 25, 219.) r 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Das Eisenerzyorkolllmen 

und. die ehemalige Ei o11erzeu"'ung bei RÜlll t'l' tadt in Miihroll. 
on Josef Lowag. 

Verf. glaubt, dass nicht Römer, sondern germanische Völkerschaften 
die Begründer des nordmährischen Eisenerzbergbaues seien. Reste uralter 
Tagebaue und Schlackenhalden finden sich unter dem Ackerboden. Noch 
Anfang des 19. Jahrhunderts bestand an eil1igen Stellen Luppenfrischerei. 
Productionsausweise existiren seit 1779. In Janowitz stellte sich 1797 
der Centner Roheisen auf ca. M 7,20. In Folge zunehmenden Holz
mangels gingen die Eisenwerke in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ein. Es liegen dort noch unberechenbare Eisenerzmengen, bestehend 
aus Magnet- und Rotheisensteinen, die in unterdevonischem Chlorit
schiefer vorkommen. Die Erzzone ist 1 km breit und ca. 10 km lang, 
die Lager haben eine. Mächtigkeit von 1-6 m, und der Eisengehalt 
schwankt zwischen 30 und 60 Proc. Die Eisensteinlager bestehen aus 
zusammenhängenden stockartigen Erzkörpel"n von langgestreckter, linsen
förmiger Gestalt. (Oesterr. Ztschr. Berg- U. Hüttenw. 1901. 49, 131.) !t 

Da Bliquettil'ell 1'011 El'zkleiu. 
Das Briquettiren von Erzklein bringt den V ortheil, dass das feine 

Erzmehl etc. in grösserer Menge ebenso wie Stückerze dem Ofen zu
geführt werden kann, wodurch die Ofenleistung steigt, andererseits d ie 
Unannehmlichkeiten vermieden werden (Verstopfungen, Flugstaubbildung), 
welche die Verhüttung von grösseren Mengen feiner Stoffe mit ich bringt. 
Die Chisholm, Boyd & White Go. in Chicago bringt eine neue Ma.
schine auf den Markt, die sog. "\Vhite .Mineral-Presse, die auf ver
schiedenen Werken in Gebrauch stehen soll, und welche die Briquettirung 

in einfacher v eise vollzieht. Die Kosten fU.r Arbeit, Reparaturen ete. 
bei längerem Betriebe sollen sich pro 1 t Briquettes auf M 2,50 stellen. 
Als Bindemittel i t nur Kalk zu brauchen. Das mit Kalle gemischte 
Erzklein gelangt lmter 2 Quetschwalzen. Im Boden, auf dem die 
Walzen laufen, ist an einer Seite ein Ausschnitt, in den der Rand 
einer drehbaren Scheibe eintritt, dessen Mittelpunkt aus~erhalb liegt. 
In diesel' Scheibe ind 48 Löcher von der Grösse der Briquette vor
handen, in welche die Walzen die ~ras e hineinpre sen. Die Scheibe 
dreht sich, wenn die Walzen sich nicht auf derselben befinden, um 
ein Stück weiter. Die fertigen Briquettes werden auf der entgegen
gesetzten Seite der .. 'cheibe ausgestossen und fallen auf ein Tran port
band. Die Maschine steUt 80 Briquette (10 X 6,5 cm) in der Minute 
her. Die erforderliche Kraft ioel. der IIülfsmasehinen für die ~Iischung 
beträgt 35 P.S. (Eng. and Mining Journ. 1901. 71, 278.) u 

1lIitthoiluug übel' eine billige Goldgewillllllug in Uo.-ico. 
Von Henry F. Collins. 

Die Mittheilungen beziehen sich auf die Verarbeitung einer weichen, 
ziemlich armen Erzmasse in Chiapas (Mexico), welche zufällig mit ver
arbeitet wurde. Der Erzkörper bestand hauptsächlich aus fast reinem 
\Vollastonit, in dem unregelmässig Quarz, Chalcedon, Kupfersilicat und 
-carbonat, Gold und viel Eisenhydroxyd vertheilt waren. Die Erzmnsse 
hatte eine Ausdehnung von 9 X 12 m und enthielt im Mittel 6 g Gold 
in der Tonne. Durch Amalgamation wurden nur 30 Proc. des Gold
gehaltes gewonnen, bei der Cyanidlaugerei wurde sehr viel Cyankalium 
verbraucht, und die Extraction stieg auch nicht über 50 Proc. Schliesslich 
zeigte sich, dass das Gold mit einem feinen Häutchen von Eisen'lxyd 
überzogen war und so der Amalgamation widerstand. Trotz der 
schlechten Ausbeute wurde dW'eh die niedrigen Kosten die Tonne Erz 
immer noch mit :M 3,20 Jutzen verhüttet. Die einzelnen Kosten sind 
angegeben: die Grubenkosten betragen pro Tonne 82 Pf, die Hütten
kosten inel. Löhne, Material etc. 70 Pf, zusammen also M 1,52. Behandelt 
wurden 10274 t, aus denen 21 kg Gold gewonnen wurden. (Transact. 
Amer. Inst. Min. Eng., Richmond ~Ieet.) l' 

Goldgewinnnng in J apan. 
Von Emil Bahlsen. 

1897 produeirte Japan 1063 kg Gold. Der wichtigste Goldprodueent 
ist der Grubencomple.'\': auf der Insel Sado. Die Gruben wurden 16.12 
und 1601 entdeckt. Das Material für die Goldgewinoung bilden gold
und silberhaltige Quarze mit weriig Blei und Kupfer. Die reichen 
El""~e (M 60-200) werden durch den Washoe-Process, ärmere durch 
Pochwerksamalgamation, reichere durch Schmelzen verarbeitet. Im 
ersten Falle wird das Erz gebrochen, nass gepocht, der Sand in ?tfac 
Cone-Pfannen (450 kg) mit 65 kg Quecksilber, 1,6 kg Kupfersllifat und 
3 kg Seesalz G Std. behandelt, das in Settlern abgetrennte Amalgam 
in gusseisernen horizontalen Retorten destillirt und das Gold in Graphit
tiegeln umgeschmolzen. Zur Pochwerksamalgamation kommen Erze mit 
M 25-50 Gold. Sie werden gepocht, die Pochtrübe gelangt übel' 
5 stufenförmig angeordnete amalgamirte Kupferplatten in Duncan -Con
eentratoren und wird nochmals amalgamirtj dieconcentrirtenSchliche gellen 
zur Pfannenamalgamution, die Abgänge in Klärsiimpfe, später zur 
Laugerei. Die Rückstände vom Washoe·Proeess mit 0,0006 Proc. Gold, 
0,0126 Proc. Silber, 0,14 P roc. Kupfer und die Pochwerksainalgamations
rückstände mit 0,0004 Proc. Gold, 0,0073 Proc. ilber und Spnren 
Kupfer werden nach dem Kiss-Process verarbeitet. ?tIan trocknet die 
Erze im S tetef.eld t- Ofen, röstet in Fortschaufelungsöfen mit 15 Proc. 
Seesalz 3 1/2 Std . lang, überlässt das Erz in Kühlhallen 12 Std. der 
Nachchlorinmg und giebt das Erz in Laugebottiche, woselbst die Aus
laugung det· Chloride mit, Caleiumthiosulfatlauge stattfindet. Die Aus
fällung geschieht mit Schwefelcalcium, der Niederschlag ,vird in Filter
pressen abgepresst. Zum cbmelzwerk gehen Erze mit über ~I 200 
Gold, Niederschläge vom Kiss-Process und kupferhaItiger Schwefelkies. 
Man schmilzt unter Zusatz von Dolomit und Koks im Wassermantelofen 
und röstet den Rohstein mit schwefellialtigen Erzen. Bei Mangel an Kupfer
stein setzt man der Beschickung Blei zu und treibt das Reichblei ab. 
Der Kupferstein wird auf Schwarzkupfer verarbeitet, welches in einem 
Geblüseflammofen raffinirt wird. Ausser auf der Insel Sado kommt 
Gold in den Bergen der Insel Kyushu vor, wo sich Goldlagerstätten 
von bedeutender Ausdehnung befinden, die jedoch aus Mangel an Cn
pitnl nicht zu regelm!l.ssiger Massenausbeutung gelangen. Das ~lutter
gestein in den Goldfeldern von YamaglUlo ist Augit-Andalusit, das Gang
material Quarz und Kalkspath, die ~Ietall führenden Mineralien sind 
gediegenes Gold, ilberglanz und Schwefelkies. Der Goldgehalt in erst
klassigem Erz beträgt 176 g, in zweitklassigem 40 g pro Tonne. Gold 
findet sich noch in Hashidata (Niigata). Ein grosser Thei! der Ge
sammt-Goldproduction kommt aus den ilbergruben Junai und Ikunoj 
auch auf der nördlichsten grossen Insel Hokkaido ist Seifen gold ge
funden worden. (Berg.- u. hüttenmänn. Ztg. 1901. 60, 101, 113.) u 

Einrichtungen zur Unschädlichmachllng des Kohlenstaubes. -Von 
Winkhaus. (Glückauf 1901. 37, 189.) 

Die Steinkohlengt'llben von Blanzy. Von Delafond. (Berg.- u. 
hüttenmlinn. Ztg. 1901. 60, 116.) 
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15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber Potentialbeeinflll ung bei Oxydationsl{ettoll. 

Von R. Schaum. 
Bei Untersuchungen von Oxydationsketten, bei welchen das Oxy

dations- und das zugehörige Reductionsmittel nicht isomere Ionen bilden, . 
setzte Verf. Natriumsulfit- und Kaliumsulfatlösungen einen Tropfen Benzyl
alkohol zu, um die Oxydation des Sulfites durch etwa hineindifl'undirten 
Luftsauerstoff möglichst zu verzögern. Dadurch änderte die Sulfitlösung 
ihr Potential sehr I;lLark beim Zusatz geringer Mengen einer Sulfatlösung, 
und es schien die Sulfit-Sulfat-Elektrode umkehrbar zu werden. Der 
Benzyl alkohol schien die Reaction SÖs-l--O- ( ~ -0,+2(-) zu be
schleunigen, und es erinnert seine Wirkungsweise an die yon I h I e 
studirte Erhöhung der Bildungsgeschwindigkeit von Hydroxyl-Ionen aus 
der Salpetersäure durch salpetrige Säure. Andere Stoffe, wie Mannit, 
scheinen einen Einfluss auf die Sulfit-Sulfat-Elektrode nicht Z'.l haben. 
(Zt..scbr. Elektrochem. 1901 . 7, 483.) cl 

BoitrUge zur Keuutlli (ler Lö lichkeit 
"on Sclnvermetallniecler l'ltlägen auf elektrocllemischom Wege. 

. Von Cl. Immerwahr. 
Verf. hat eiI:e Reihe von Messungen der Potentiale, welche Schwer

metalle in gesättigten Lösungen ihrer Salze, insbesondere der schwer 
löslichen zeigen, angestellt. Sie erstrl(ckten sich auf Q.uecksilber, Kupfer, 
Blei, Cadmium und Zink und ergaben, dass den maximalen Ionen
concentrationen, wenn auch nicht streng, ein additives Schema in der 
\Veise zu Gnmde liegt, dass im Wesentlichen die Löslichkeit das Re
sultat einer Eigenschaft der beiden mit einander verbundenen Ionen ist, 
welche von ihrem Verbindungszustande nicht abhängt. Als diese Eigen
schaft ergiebt sich die Elektroaffinität, deren Einfluss über die in
dividuellen Einflüsse des Verbindungszustandes überwiegt. Eine Ueber
compensation der Aenderung der Elektroaffinität durch eine solche. der 
Atom-Affinität oder durch die Löslichkeit des undissocürten Antheils 
der ubstanz scheint also zu den Ausnahmen zu gehören. (Ztschr. 
Elektrochem. 1901 . 7, 477.) cl 

Uober (lle COl1centratiol1 bei den Elektroden 
in oiner Lö ung mit . peciellem Bezug auf die Entstehung 
"Oll Wn ser toff, der durch die Elektl'oly e eine Gemi ches 

1'011 }Cupfel' ulf'at und clrwe1ligel' Säure frei gemacht wird. 
Von H. J. S. Sand. 

Die UntersuchuDgen wurden angestellt, um eiDe Formel Zll finden, 
welche die COllcentration bei den Elektroden in einer Lösung eines 
einzigen Salzes oder eines Gemenges ausdrückte. Es ergab sich: 

C = 00- 2in. 1/;" = Co _ 2i(l=.nc) 1 / t 

'\In! Y k '\I1f! Y k 
wo c die in Aequivalenten pro Volumeneinheit gemessene Concentration, 
Co die gleichformige Anfangsconoentration, t die Zeit von Anfang des 
Versuches, 11:. und nll die constante l111d gloichf<!rmige Dichtigkeit des 
Anions und Kations, f das Aequivalent, i die Stromdichte bedeuten. 
Da es zur Zeit unmöglich sein dürfte, die Conoentration der Lösung in 
den ELektroden bei einem Gemisch theoretisch genau zu berechnen, so 
hat Verf. den Ausdruck der oberen und unteren Grenze gesucht,zwischen 
dellen die wahre Concentration sich befinden muss, und daraus die 
Grenzen der Zeit bestimmt, welche verBiessen muss, bis die Concentration 
in den Elektroden einer sauren Kupfersulfatläsung Null wird, wenn das 
Kupfer allein niedergeschlagen wh·d . Die beobachtete Zeit blieb zwischen 
diesen Grenzen. Es muss also möglich sein, die Entstehung von Wasser
stoff während der Elektrolyse einer Kupfersplfatlösung zu verhindern, 
wenn man die Flüssigkeit stark schüttelt, ein Ergebniss, welches Verf. 
duroh den Versuch bestätigen konnte. (Elektrochem. Ztschr.1901. 7, 250.) d 

16. Photochemie. Photographie. 
Eino Ur ReIle (le "Verderben photogl'aphi cher Trockenplatton. 

Von ,Vallacs Goold Levison. 
Das Verderben, d . . h. das Schleiern der Trockenplatten kann nach 

dem Verf. verursacht werden durch aus unbekannter Quelle stammende 
~T-Strahlen, durch Magnetismus, durch die Wirkung chädlichQr Gase 
(z. B. Schwefelwasserstoft) , welohe durch die Plattenkästen diffundiren, 
dnrch die AusbreitUllg von Organi men, wie Schimmelpilzen oder Bakterien, 
in der Gelatine als Nährmedium. Neuerdings hatte Verf. beobachtet,. 
dass auch die Wirkung der Pallpe, aus welcher d!e Plattenkästen bc..
stehen, auf die Troekenplatten das Verderben dieser letzteren herbei
fUhren kann. Ein aus dem Deckel einer Plattenschachtel ausgeschnittener 
Stern von et,va 5 cm Durchmesser wurde mit der unteren Seite, die 
nieht mit Papier beklebt war, auf die Schichtseite einer frischen Trocken
platte gelegt und letztere in einel' chachtel der gleichen Art 8 Tage 
lang aufbewahrt. Beim Ent~ickeln der Platte erschien die Stelle; auf 
welcher der Stern gelegen hatte, schwarz auf leicht verschleiertem Grunde. 
Diesel' Versuch scheint zu zeigen, dass der sogenannte Randsohleier bei 

Verlag der Chellliker-Zeitung in Oßthen (Anhalt). 

Trockenplatten von den Seitenwänden der Pappschachtel herrühren kann 
oder von dem Papier, welches zum Einwickeln der Platten benutzt wird. 
Diese Materialien können nicht durch das -Glas der Platten hindurch 
wirken, wohl aber auf die Gelatineschicht an den Rändern der Platte, 
wo dieselbe ungeschützt ist. Die hier erwähnte schädliche Wirkung der 
Pappe erklärt auch, warum vielfach an den Stellen, an welchen die 
Carton- oder Pappstreifen , welche die einzelnen -Platten von einander 
trennen, gelegen haben, Randschleier auftritt. Die Ursache der reducirenden 
Wirkung der Pappe ist möglicherweise in Becquerel-Strahlen, die 
von der Pappe ausgehen, zu suchen. Die verschiedenen Sorten des 
Materials verhalten sich aber jedenfalls ganz verschieden. Verf. empfiehlt 
den Platten fab rikanten , die Trockenplatten in versiegelten Metallkästen 
zu liefern, in denen sie in Paraffinpapier eingewickelt liegen. Letzteres soll 
nach W. G. Russell die von Metall und anderen Stoffen ausg(lhende 
radioactive Wirkung abhalten. (Anthony's Phot. Bull. 1901. 32, 77.) f 
Die Haltbarkeit getonter Bilder auf Brom ilbel'gelatinel)l\,l)ier. 

Von C. Welborne P i per. 
Unter den mit Urannitrat getonten Bromsilberbildern erwiesen sich 

diejenigen am haltbarsten, bei denen ein Tonbad zur Verwendung ge
kommen war, welches Rhodanammonium enthielt. Das letztere wirkt 
im Urantonbade dem rothen Schleier entgegen, den die nach dieser 
Methode behandelten Bromsilberdrucke häufig zeigen j da dasselbe 
fixirende E igenschaften besitzt, löst es jedenfalls das bei der Ura.ntonung 
entstehende unbeständige Ferrocyansilber und lässt das beständige Ferro
cyanuran zurück. Um haltbare B.romsilberbilder zu erzeugen, sollte man 
daher dem Urantonbade stets Rhodanammonium zusetzen, obwohl dadurch 
der rothe Ton ein wenig schwächer wird. (Brit. Journ.Phot.1901. 48,20.) I 

Pltotogl'aphie YO;n Stl'altlell kürzester Welleulilnge. 
Von Victor Sc h umann. 

Naeh der vom Verf. neuerdings ausgearbeiteten Methode lassen 
sich Aufnahmen dieses Spectralbezirks in viel kürzerer Zeit anfertigen 
als fruher. Der Wnsserstoftbezirk bei 100 J.lJ.l kann in wenigen Se
ounden die stärksten Linien liefern. Die Lichtdurchlässigkeit des 
Q.uarzes vermindert sich sichtbar mit der Wellenlänge j eme Q.uarzplatte 
von 0,5 mm Dicke absorbirt alles Licht jenseits 150 J.lJ.l . Weisser 
Flussspath verhält sich ziemlich gleich, zeigt indessen bis 100 J.lJ,l. eine 
viel grössere Lichtdurchlässigkeit als Q.uarz. Der ZUr Untersuchung 
dienende photogrnphische Apparat wurde daher mit Flussspathlinse 
und Flussspathprisma ausgestattet. Der asserstoff besitzt in diesem 
Bezirke ein secundäres Linienspectrum. Die Darstellung der Metall
spectren wird durch das gleichzeitige Auftreten der Linien dieses 
Spectrums sehl' erschwert. (Phot. Rundsch. 1901. 15, 66.) f 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Umdrehun,g anzeigor für Celltrifngen. 

Die Masohinenfabrik C. G. Haubold jun. in Chemnitz bringt einen 
zum Patent all gemeldeten Umdrehungsanzeiger für Centrifugen in den 
Handel, welcher den Vorsohriften der BernfsgenossenschDft für chemische 
Industrie betreffs Geschwindigkeitsmesser an Centrifugen in bester 
Weise entspricht und an allen Centrifugen-Antrieben ohne Scnwierigkeit 
angebracht werden kann. Der Umdrel1ungsanzeiger besteht aus einer 
Spindel mit Gefäss, welche von dem rotirenden Maschinentheil in be
liebiger Weise in Umdrehung versetzt wird. Das Gefäss ist theilweise 
mit Flüssigkeit gefüllt, auf welcher ein Schwimmer mit nach oben an
geschlossener Stange aufgelletzt ist. Das genannte Gef'äss ist von einem 
zweiten Gefäss in der Weise umsohlossen, dass es sich frei und un
gehindert drehen kann. Durch den. Deckel des äusseren, un ein Stativ 
angeschlossenen Gefässes tritt die Stange des Schwimmers frei hindurch. 
Steht das innere Gefäss still, so hat der Spiegel der Flüssigkeit in 
demselben eine bestimmte Höhenlage, was gleichfalls für den Schwimmei', 
die Stange, sowie deren Ende gilt. Das Ende der Stange stösst gegen 
einen Zeigor, der um ein festes Gelenk drehbar ist, auf ~velche Weise 
die Höhenlage des Flüssigkeitsspiegels auf den Zeiger übertragen wu:d. 
Wird das Gefäss in Umdrehung versetzt, so steigt die Flüssigkeit an 
den Wandungen desselben in die Höhe, während sie in der Mitte sinkt. 
Der auf die Flüssigkeit aufgesetzte Schwimmer folgt dem S~hcitel des 
Flüssigkeitsspiegels }lnd überträgt das Steigen und Fallen desselben auf 
das Zeigerwerk, dessen Zeiger auf eine Scala einspielt. Die Wirkungen 
bezw. Messungen des Umdrehungsanzeigers sind in Folge seiner direc~n 
Kuppelung mit dem Antrieb absolut zuverlässig. (Nach einges. Otiginal.) C 

. Neue llIilcbzuckermüblell ete. 
Von der Maschinenfabrik Max Friedrich & Co., Plagwitz-Leipzig, 

wird eine Milchzuckermühle in den Handel gebracht, welche sich zur 
V crmahlung von Milchzucker für HandeIszwecke bewährt. Die Mühle 
ist für continuirliche Ein- und Austragung eingerichtet und bewirkt durch 
ihreAnordnung, dass der Mahl-bezw. Zerkleinenmgsprocess ohne Schwierig
keit vor sich geht, auch werden weitere Versuchse:q>erimente vermieden. -
Die sich im Princip anschliessende RoHm ühl e derselben Firma findet 
auch auf anderen Gebieten der chemischen Industrie Verwendung. c 

Druck von August Preuss in Cöthen (Anhalt). 


